
„Standbilder“ für den Boulevard?  Thomas Klegin - Round_About

Aufsatz im Katalogbuch (S.116 und 118) zur Ausstellung 

und es bewegt sich doch… Von Alexander Calder und Jean Tinguely bis zur 

zeitgenössischen mobilen Kunst
Museum Bochum und öffentlicher Stadtraum von Bochum, 11.06. – 03.09. 2006.

Konzeption des Rahmenprogramms: Christoph Kivelitz und Matthias Schamp

Das Terminal von Richard Serra hat Maßstäbe gesetzt. Es beherrscht nicht nur den Kurt-Schumacher-Platz vor 

dem Hauptbahnhof als sinn- und identitätsstiftendes Symbol einer vormals von der Schwerindustrie geprägten, 
nunmehr  weitgehend de-industrialisierten Stadt. Selbst der Doppelturm des Park-Inn-Hotels scheint ästhetisch 
auf die kompakte Gestalt der in sich ausponderierten Stahlskulptur abgestimmt zu sein. Als massiver Körper 
bestimmt das Objekt die Perspektive von der Wittener Straße Richtung Innenstadt, um hier die Eingangs-
situation in den City-Bereich, jüngst auch in den neu gestalteten Bongard-Boulevard zu markieren. Die 
Hochwertigkeit und gleichzeitig Umstrittenheit der Skulptur hat immer wieder eine Diskussion über die 
Sinnhaftigkeit von Kunst im öffentlichen Raum in Bochum angeregt. Von einer Seite wurde die Forderung 
vorgetragen, doch nun endlich Kunst in die Öffentlichkeit zu bringen, die auch einen breiteren Publikums-
geschmack treffen und die Aufenthaltsqualität in der Innenstadt verbessern könne, ohne hiermit unbedingt 
aktuelle kunstkritische Debatten in Betracht zu ziehen. Von der anderen Seite wird der Wunsch geäußert, man 
möge an das Stahlbildhauersymposium von 1979/80 und die internationale Resonanz auf die Aufstellung des 
Terminal anknüpfen und nun im Boulevard-Bereich ein zeitgemäßes Äquivalent errichten. Diese Anregung zieht
wiederum eine Kontroverse darüber nach sich, ob das Konzept einer dauerhaft platzierten, sogenannten 
„drop sculpture“ überhaupt noch zeitgemäß sein könne, nicht vielmehr temporäre Setzungen und 
künstlerische Interventionen der Unbeständigkeit und Durchlässigkeit von öffentlichen Räumen heute 
angemessen seien.

Diese Auseinandersetzung hat das Konzept der Ausstellung „Und es bewegt sich doch...“ entscheidend 
mitgeprägt, nicht zuletzt auch die Durchführung des Projektes im Spannungsfeld von Museums- und 
Außenraum befördert. So versteht sich das umfangreiche Aktions- und Performance-Programm
parallel zur Ausstellung. Kim Zieschang und Thomas Klegin haben für Ihre Aktionen bewusst einen Standort im 
Bereich des Bongard-Boulevards gewählt, um das Alltagsgeschehen in ihre Arbeit einzubeziehen. [...]

Thomas Klegin wählt für seine Arbeit Round_About den Innenhof des Bochumer Rathauses. Wie ein 
majestätischer Renaissance-Palast gewährt dieses über eine Arkadenstellung Zugang in einen vollständig 
umschlossenen Innenhof, dessen symmetrische Gestaltung durch allegorische Brunnenfiguren und einen 
kapellen-artigen Vorbau an der Mittelfassade akzentuiert ist. Diese Hofsituation wird trotz der Nähe zu den 
Haupteinkaufsstraßen allein von Besuchern des Trausaales, der eben in diesem Vorbau untergebracht ist, 
sowie bei Flohmärkten, die einmal monatlich hier ausgerichtet werden, zum Schauplatz des öffentlichen 
Lebens. Ansonsten stellt er sich dar als ein etwas verwahrloster Ruheraum, dem durchaus urbaner Charme zu 
eigen ist. Für diesen Innenhof hat Thomas Klegin die Skulptur Round_About konzipiert. Da das Objekt zu breit ist,
um die Arkadenstellung zu passieren, wird es vor Ort als kreisrundes Stahlrohr-Gitterkonstrukt mit einem 
Durchmesser von 375 cm und einer Höhe von 250 cm zusammen gebaut. Im Zentrum des aus 62 Rohrstangen 
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montierten Rondells ist eine Spiegeldublette aus zwei Überwachungsspiegeln von 70 cm Durchmesser 
aufgehängt. Mit den Rückseiten zueinander  sind diese, drehbar gelagert, auf einer lotrechten Achse montiert.
Die in einem Abstand von 15 cm im Kreisrund angeordneten Rohrstäbe verwehren den Zugang in das Rondell.
Der alternierend rot und weiß lackierte Gitterraumkörper steht auf vier Rundrohrkufen. Jeweils in einer Höhe 
von 100 cm sind insgesamt vier Rundrohrlaschen von je 35 cm Länge angebracht. Unter Einsatz von 
mindestens vier Personen kann das Objekt über die Traggriffkonstruktion zumindest potentiell an einen anderen
Ort transportiert werden, wenngleich dies durch das Eigengewicht des Stahlgebildes extrem beschwerlich ist. 
Das Rondell umschließt einen bühnenhaften Raum, der gerade aufgrund seiner Unzugänglichkeit den Drang 
weckt, zu ihm vorzustoßen. Doch der Betrachter findet allein virtuell über die Spiegelung Einlass, wobei hierüber
auch der nunmehr als Außenraum wahrgenommene Innenhof in diese Situation einbezogen wird. Das 
durchlässige Gitterwerk umschreibt ein Körpervolumen, das sich nicht klar umgrenzen lässt, dem vielmehr über 
die Spiegelung Umraum und Betrachter in ständig wechselnden Facetten eingeschmolzen sind. Im 
Umschreiten des Objekts vermitteln sich – wie in einem Vexierbild – immer neue Verknüpfungen von Innen- und
Außenraum, Subjekt und Objekt der Betrachtung. Das Gitterwerk umreißt ein zylinderförmiges Gebilde, das 
jedoch nur idealiter klar definiert werden kann. In einem vielschichtigen Prozess werden die Betrachter-, Bild- 
und Raumbezüge permanent neu generiert. Wahrnehmung und Vorstellung  von Raum bewegen sich in 
einem oszillierenden Spannungsverhältnis, das die Kategorien des Gewussten und des Gedachten niemals 
ineinander aufgehen lässt. 

Das Konzept des „Standbildes“, das noch dazu - zumindest innerhalb dieses Innenhofes – einfach 
davongetragen und woanders wieder abgestellt, vielleicht sogar ganz woanders neu aufgebaut werden 
kann, gewinnt in der Interaktion mit dem Rezipienten eine zeitgemäße Qualität. Nicht als „Monument“ stellt 
sich das Objekt Round_About dem öffentlichen Leben entgegen. Es zeigt sich vielmehr als eigentlich zweck- 
und nutzloser Gegenstand, der doch gerade in seiner undefinierten Gegenwart – eher spielerisch denn 
funktional – einen Handlungsraum gestaltet.

www.klegin.com
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